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De .... 


r un 9 
der Brod⸗, Semmel⸗ und Fleiſch⸗Preiſe der Stadt Ratibor für den Monat September 1841. 


1. Die Bäcker gewähren: 

a) Semmel für 6 Pf. Mohr und Mandowsky 10 Loth, Borzutzkty und Tlach 9 Loth, alle 
Uebrigen 8 bis 8 2 Loth. 

b) fein Brod 1. Sorte für Arc Hoffmann 2 Pfd. 16 Loth, Borzutzky 2 Pfd. 12 Loth, 
Schlepitzta 2 Pfd. 10 Loth, Friedländer 2 Pfd. 8 Loth und Pohl 1 Pf. 15 Loth. 

e) fein Brod 2, Sorte für 2 Sgr. Beſta 2 Pfd. 19 Loth, Opawsky 2 Pfd. 18 Loth, Man⸗ 
dowsky 2 Pfd. 17 Loth, Schlepltzka 2 Pfd. 16 Loth, Mohr und lab 2 Pfd. 14 Loth, 
Gawenda 2 Pfd. 10 Loth und Pohl 2 Pfd. 8 Loth. 

d) Mittelbrod für 2 Sgr. Opawsky 3 Pfd. 9 Loth, Borzutzky, Mohr 3 Pfd. 8 Loth, Hoff: 
mann 3 Pfd. 4 Loth, Pohl 3 Pfd., Tlach 2 Pfd. 26 Loth und Wuttke 2 Pfd. 16 Loth. 

e) Schwarzbrod für 2 Sgr. Mandowsky 3 Pfd. 30 Loth, Borzutzky 3 Pfd. 24 Loth, Beſta 
3 Pfd. 23 Loth, Hoffmann und Schlepitzka 3 Pfd. 8 Loth. 

2. Die Fleiſcher verkaufen: 

a) Rindfleiſch, das Pfund, Johann Klamka, Ligotzky, Spofta, Johann Tlach und Carl Tlach 

à 2 Sgr. 6 Pfg., alle Uebrigen zu 2 Sgr. 4 Pf 5 

b) das Schweinefleiſch verkaufen alle zu 3 Sgr. 

c) das Schöpfenfleiſch verkaufen Bernhard, Laufer, Anton Lorenz, Ruſſeck und Ronczka zu 
2 Sgr., Spoſta und Johann Tlach zu 2 2 Sgr., alle Uebrigen zu 23 Sgr. 

d) Das Kalbfleiſch Fuhs, George Klamka, Ligotzkty, Rittau, Joh. Nach, Carl Tlach und 
Wurzel zu 25 und 17 Sgr., alle Uebrigen aber zu 2 Sgr. und 14 Sgr. 

Ratibor den 11. September 1841. 
Der Magiſtrat. 
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mählige wir hoffen die Aufnahme deſſelben in den „Art 
e N 2 et ingerung zeiger“ um fo mehr gerechtfertigt zu ſehen, als 
4 A der beſprochene Gegenſtand nicht nur von all 
Die „Elbinger Anzeigen“ bringen in gemeinem Jutereſſe ſondern namentlich für un⸗ 

ihrer jängften Nummer nachſtehenden Aufſatz ſere Stadt von großer Wichtigkeit iſt. — 
über die allmählige Verſiegung der Quellen, So Die Redact.) 


die der Stadt Elbing das Trinkwaſſer liefern; 


— 


Elbing. — Set Jahren ſchon find mannigfache Kla- 


gen laut geworden darüber, daß das hieſige fogenannte 


pfeifenwaſſer ſchlechter geworden ſei; im Frühjahr 


und Herbſt iſt es zuweilen Wochen lang ſo truͤbe, 


ja ſchmutzig, daß es ungereinigt faſt gar nicht zu 


branchen iſt; beſonders hat man die Bemerkung 
gemacht, daß es von feiner früheren Härte bedeus 
tend verloren hat und haͤufig ſo weich iſt, daß 
man es kaum 24 Stunden aufbewahren kann, 
indem es ſehr bald faul wird. 5 

Es iſt dieſer Gegenſtand auch ſchon mehrere 
Male zur Sprache gebracht und daruͤber ſogar 
ein Mal nicht ohne Bitterkeit hin und her gere⸗ 
det worden, auch hat es nicht an Vorſchlaͤgen ge: 
fehlt, wie den bemerkten Uebelſtaͤnden abzuhelfen 
fein möchte, ja man hat zuweilen wohl gar die 
Meinung aͤußern gehört, es waͤren vielleicht die 
neuen eiſernen Röhren nicht ohne Schuld an der 
Verſchlechterung des Waſſers.) Dies iſt nun wohl 
unbedingt in Abrede zu ſtellen, wohl aber konnte 


die geit kommen wo dieſe Röhren nuß los wuͤrden. 


Denn nicht ſowehl eine Verſchlechterung des Waſ⸗ 
ſers durch aͤußere Umſtaͤnde haben die letzten Jahre 
herbeigeführt, als vielmehr eine und zwar ſehr 
bedeutende Verringerung deſſelben. Es iſt bereits 
Manches geſchehen, um durch Bewallung und 
Bepflanzung der Baſſins, fo wie durch häufige 
Reinigung derſelben und der Brunnen eine Ver⸗ 


) Die Quellen, welche der Stadt das Trinkwaſſer 
liefen, entſpringen eine ſtarke Viertelmeile von 
Elbing unfern der Weingarter Chauſſee, werden 
hier erſt in mehrere großere und kleinere Baſſins 
geſammelt, dann in den, neben der Windmühle 
auf dem Georgedamm liegenden Sammelbrun⸗ 
nen geleitet und von hier, mittelſt einer gußei⸗ 
fernen Röhrenleitung, die erſt vor wenigen Jah⸗ 
ren mit bedeutenden Koſten vollendet würde, 
zur Stadt geführt, wo ſie aus drei ununterbro⸗ 
chen fließenden Brunnen hervorſprudeln. 


beſſerung des Waſſers zu bewirken und mehre 
diesfällige Verſchlaͤge werden ferner theils verſuckt 
theils in nähere Erwaͤgung gezogen werden, ſo daß man 
wohl behaupten kann, es geſchehe in dieſer Sache 
gegenwartig mehr als jemals fruͤher; aber dieſe 
Verſuche muͤſſen mit um ſo groͤßerer Vorſicht 
gehandhabt werden, als es Thatſache iſt, daß 
vlele der fruͤher reichlich fließenden Quellen bereits 
verſiegt und die noch vorhandenen weit unergiebi: 
ger geworden ſind. Die vorhandenen Reſervoirs, 
in denen fruher nur die Quellen zuſammenfloſſen, 
um ſofort der Waſſerleitung zuzuſtroͤmen, haben 
ſchon zum Theil die Natur der Ciſternen angenom— 
men aus denen das ſich ſpaͤrlich ſammelnde Waſſer 
trage abfließt. 

Dieſes allmaͤhlige Verſiegen der Quellen alſo 
iſt es recht eigentlich, weshalb das Pfeifenwaſſer 
feinen früheren vortrefflichen und reinen Geſchmack 
und feine Friſche immer mehr und mehr verliert, 


und Alles, was man für die Reinigung und Be: 


ſchuͤtzung der Reſervoirs thun kann, wird, obwohl 
es nicht außer Acht gelaſſen werden darf, nur we: 
nig helfen, da es kein Mittel giebt, die frühere 
Reichhaltigkeit der Quellen wiederherzuſtellen. 
Worin aber der Grund diefer Verringerung 
der Quellen liegt, möchte unſchwer zu ermitteln fein. 
Noch in der neueſten Zeit ſind in mehren Ländern 
und namentlich auch in Rußland Unterſuchungen 
von den ausgezeichnetſten und erfahrenſten Natur⸗ 


forſchern über das Abnehmen der Gewaͤſſer ange⸗ 


ſtellt worden, und uͤberall iſt man uͤbereinſtimmend 
zu dem Reſultat gelangt, daß das Vertilgen 
der Wälder unfehlbar und allein das allmaͤhlige 
Verſiegen der Gewaͤſſer zur Folge habe. — Wir 
ſehen dieſe Erfahrung auch bei unſeren Pfeifens 
quellen deutlich beftätigt. Denn, wenngleich in 
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der unmittelbaren Nähe derſelben ſchon ſeit vielen 
Jahren kein Wald mehr vorhanden iſt; ſo datirt 
ſich die Verringerung des Waſſerzufluſſes doch ges 
nau von der Zeit her, als die, dieſe Quellen in 
weiterer Umgraͤnzung umgebenden, früher bewal— 
deten Höhen, der Gaͤnſeberg ꝛc., und insbeſondere 
auch das an dieſe Höhen grenzende Schaͤferthal 
ausgeholzt wurden, welches letztere fruͤher faſt ein 
Sumpf uad ſeiner Naͤſſe wegen kaum in den 
trockenſten Sommermonaten zu paſſiren war, wäh: 
rend es jetzt ganz und gar ausgetrocknet und ein 
feſter Wieſengrund geworden iſt. 

Es iſt unzweifelhaft, daß dieſe traurige Erſchei— 
nung des entſtehenden Waſſermangels, welche hier 
jetzt mit aller ihrer Troſtloſigkeit ſich bemerkbar 
zu machen anfängt, auch in vielen anderen Ge: 
genden von Preußen ſchon empfunden wird; in 
kurzer Zeit aber muß dieſelbe noch in viel ſtaͤrkerem 
Maße hervortreten, da mit der Vernichtung der 
Wälder Überall, wo nur das gewinnende Ackerland 
eine irgend vortheilhoftere Benutzung verheißt, in 
wahrhaft erſchreckender Weiſe vorgegangen wird, 
ſo daß ſehr bald durch meilenweite Raͤume alle 
bewohnten Ortſchaften von den noch übrigen Wäl: 
dern getrennt ſein werden. Wohin aber dieſe 
Vertilgung der Wälder führe, darüber geben Ge: 
ſchichte und Geographie die deutlichſte, die ſchreck— 
lichſte Auskunft. Sie zeigen uns in dem Erdtheil, 
der die Wiege des Menſchengeſchlechtes war, in 
Aſien, die ungeheueren Landſtriche, die im Alter: 
ihum ihrer un gemeinen Fruchtbarkeit wegen berühmt 
waren, in der Gegenwart als unwirthbare Wüͤſte 
neien, was fie allein deswegen geworden find, 
weil ſeit Jahrhunderten kein Wald, kein Baum 
ſie mehr beſchattet, kein Quell ſie mehr durchrieſelt. 

(Beſchluß folgt.) 


zum Miethen nach. 


8 Notiz 
Ein Dienftmädchen in Stockholm wurde un: 
längft zum Tode verurtheilt, weil fie — einem Po: 
lizeimeiſter, während er in Funktion war, eine 
Ohrfeige gegeben hatte. Lange weigerte ſie ſich, 
die Gnade des Königs anzusprechen, indem fie 
behauptete, der Polizeimeiſter habe die Ohrfeige 
verdient; endlich aber gelang es ſie zu bewegen, 
eine Bittſchrift zu unterſchreiben, und ſo hat der 
König (von Schweden) fie denn nun mit 12 Tagen 
Sefängniß bei Waſſer und Brod und demnach. 
ſtiger einjähriger Arbeit im Zuchthauſe begnadigt, 
(Die Sache iſt nur dadurch erklärlich, daß in 
Schweden noch die ſeltſame Anſicht herrſcht, wonach 
jeder Beamte in Funktion gewiſſermaßen die Per. 

fon des Koͤnigs repraͤſentirt.) 

.—— . ñx?.ẽ 
Anekdote. 


Vor einiger Zeit hatte ein bekannter Muſſker 
in B. ſeine Gipsbuͤſte in dem Speiſeſaal eines 
Hotels aufſtellen laſſen, und es wurde zur Feier 
dieſer Apotheoſe, eine große Fete gegeben, wobei 
tapfer gezecht und geſungen wurde, und wozu auch 
ein eigenes Trinklied gedichtet worden iſt. Der 
Kuͤnſtler entzweit ſich aber mit den Wirthsleuten, 
und zum Poſſen läßt er die Buͤſte wieder abholen. 
Als nach ein Paar Tagen die Wirthin ihr Be: 
dauern uͤber den Verluſt dieſer Buͤſte an der 
Wirthstafel zu erkennen giebt, erwiedert einer der 
Säfte: „Troͤſten Sie ſich, Madame; haben Sie 
ihn nicht mehr in Gips, ſo haben Sie ihn doch 
in der Kreide!“ 


RE En er ana — ä — 
Zu vermiethen. 


Eine Wohnung von 6 Stuben, zwei Kü⸗ 
chen, zwei Kellern, 2 Holzſtällen nebſt Bodens 
raum, im Ganzen oder auch für zwei Familien, 
ja ſelbſt in einzelnen Stuben theilbar und am 
2. October c. zu beziehen, weiſet die Redaction 


Nothwendiger Verkauf. 
Die zu Plania unter Nr. 147 gelegene 
Satsgirmrtee, taxirt zu 200 %,, ſoll am 
ecember 1841 Vormittag 9 Uhr an der 
Grichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und Hy⸗ 
pothekenſchein ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 
Ratibor den 28. Auguſt 1841. 
Königl. Land⸗ und Stadt = Gericht Ratibor. 


Anzeige. 

Donnerftag den 16. September e. frlih 10 
Uhr werde ich im hieſigen Schloſſe eine Quan⸗ 
titäſt Waizen und Hafer, fo wie auch 
Waizen⸗ und aferſtroh, meiſtbietend, 
gegen gleich baare Bezahlung, verkaufen. 

Schloß Ratibor den 14. September 1841. 


Schwabe, 
Se Gerichts⸗Exekutor. 


Zwei, der polniſchen Sprache mächtige Kanz⸗ 
leiarbeiter, finden in einer Gerichtskanzlei auf 
dem Lande, in der Nähe von Ratibor, vom 1. 
October c. ab, Beſchäftigung und hiebei Gele⸗ 

enheit, ſich zur cba vorzubereiten. 
o? ſagt die Redaction d. Bl. 


RE Ein Bier⸗Brauer der zugleich die Be⸗ 
handlung aller Brenn⸗Apparate verfteht, 
und Kenntniße in der Wirthſchaft beſitzt, 
(welches ſeine Zeugniſſe beſtätigen) un⸗ 
verheirathet und der deutſchen, und pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig iſt, wünſcht von 
Michaeli ab ein Unterkommen, wobei 
mehr auf ſolide Behandlung als auf 
hohen Gehalt geſehen wird. Das Nähere 
iſt durch die Redaction d. Blattes zu 
erfahren. 


Ratibor den 8. September 1841. 
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